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ZU GAST

Peter Sager, Dr. rer. pol., war
Griinder und Leiter des Schweize-
rischen Ost-Instituts Bern. Er lebt
heute als Buchautor in Irland.

FLUCHT AUS DER UBERFORDERUNG

Uberlastung, Stress, Frustration, Ag-
gressivitit — jeder von uns kann die Liste von Fra-
gen, fir deren Losung unsere Fihigkeiten und
Kenntnisse kaum noch ausreichen, beliebig verlin-
gern. Moglicherweise ist es auch so, dass wir die Ant-
worten zwar erarbeiten konnten, die Forderungen
uns aber nicht zumutbar erscheinen. Fatalerweise
sind wir indes von den Folgen betroffen, wenn an-
dere fir uns diese Fragen beantworten. Das Fazit ist
unausweichlich: Wir alle sind mit Anspriichen kon-
frontiert, die wir aus fehlender Zustindigkeit oder
mangelnder Zeit nicht erfiillen kénnen. Uberforde-
rung ist Uberlastung, ist Stress, verursacht Frustra-
tion, erzeugt Fatalismus oder Aggressivitit. Der
Mensch in dieser Lage sucht natiirlicherweise Entla-
stung. Just damit wird ein unbewusster Mechanismus
wirksam, der unbemerkt politische Folgen zeitigt
und die Figuration in ungewollter Richtung verin-
dert. Wir kénnen die Entlastung, die der Boulevard-
journalismus mit einer bestimmten Auswahl von
Information und deren geeigneter Aufmachung ver-
mittelt, sehr konkret illustrieren.

Sensation um der Sensation willen: Wir lesen das
Protokoll eines Gesprichs, das ein Tonjiger illegal
zwischen einem Prinzen und seiner Geliebten ab-
gehort hat. Diese Lektiire ist beruhigend. Sie ist es,
weil sie uns zeigt, dass selbst Leitfiguren den Versu-
chungen des Lebens erliegen; wir sind also nicht
allein mit unseren eigenen Unzulinglichkeiten und
finden uns darum entlastet. Eben aus diesem Grunde
werden Leitfiguren so gerne seziert. Oder wir lesen
von der Ermordung zahlreicher Algerier durch Fun-
damentalisten. Diese Lektiire ist in einem paradoxen
und meist unbewussten Sinn trostlich. Sie ist es, weil
sie uns vor Augen fiihrt, wie schlecht es andern geht.
Auch das ist Teilhabe.

Kritik als Selbstzweck, nicht um der Verbesserung
willen: Wir lesen, der Bundesrat sei schuld an der Ar-
beitslosigkeit. Wir gewinnen den Eindruck, dass
nicht die Krise der Weltwirtschaft Ursache ist, auf die
wir ja kaum Einfluss nehmen kénnen, sondern iiber-
zeugen uns, dass eben eine uns vertraute Behérde ge-
eignete Massnahmen durchaus treffen kénnte. Das
mildert unsere Angste vor anonymen Einfliissen. Kri-
tik um der Kritik willen wirkt auch deshalb einschli-
fernd, weil sie dem Leser keine Forderung stellt. An-

ders natiirlich die Kritik um der Verbesserung willen:
Sie ruft uns auf, mitzutragen, mitzuverantworten,
mitzuhelfen, just uns, die wir doch iiberlastet sind.

Das Destruktive hat oft die gleiche Wirkung einer
Entlastung ganz einfach deshalb, weil es uns keine
neue, zusitzliche Aufgabe stellt und keine Forderung
erhebt. Auch das Dunkle wirkt befreiend, indem es
uns zeigt, dass wir nicht die einzigen sind, die fru-
striert sind und leiden miissen. Das Helle hingegen
wirkt belastend, weil auf Zustinde und Befindlich-
keiten deutend, die den frustrierten Menschen vor-
enthalten scheinen.

Mit diesen wenigen Hinweisen auf die Wirkungen
der technischen Entwicklungsgeschwindigkeit, der
Ubervolkerung und der Gefihrdung der Umwelt
erkliren wir uns die Erscheinung, dass zunehmend
Zeitgenossen wegen der wachsenden Komplexitit der
modernen Umwelt iiberfordert sind. Diese Uberfor-
derung zwingt einige zu Selbstzerstirung, bewirkt in
anderen einen Zerstorungswillen und weckt in vielen
die Lust, dariiber zu lesen, weshalb jene Berichte von
Recherchierjournalisten stirker nachgefragt werden,
die eher nihilistisch gehalten sind, Proportionen ver-
missen lassen und somit einen gewissen Entlastungs-
charakter aufweisen. Man kann sich einem Vorbild
annihern, indem man sich auf seine Stufe hinauf-
arbeitet, leichter noch, indem man es vom Sockel
reisst: aus Denkfaulheit, Bequemlichkeit, Neid oder
Schadenfreude. Die Motivation zu diesem Verhalten
ist also psychologischer und keineswegs politischer
Natur. Indem nun allerdings diese Nachfrage aufla-
generhéhend wirke, verstirkt sich der Zwang auf die
Medienorganisationen, diesen Kurs einzuhalten.

Auf diese Weise werden die Medien in der Gesell-
schaftseinheit «Medien und Konsumenten» aus psy-
chologischen Griinden wirksam. Der politische Ein-
fluss wirkt sich schleichend und kaum bewusst aus,
da er nicht einer politischen Nachfrage entspricht. So
gleitet die Figuration in ein Wellental, von wenigen
bewusst gewollt, von vielen unbewusst beschleunigt,
aber von allen zu erleiden. 4

PeTer Sager wurde 1998 mit dem Preis der «Stiftung fiir Abendlan-
dische Besinnung» ausgezeichnet. Dieser Beitrag ist ein Aus-
schnitt aus seiner Dankesrede.

SCHWEIZER MONATSHEFTE 79. JAHR HEFT 3 3



	Flucht aus der Überforderung

